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1944: Sieben Spieler – eine Mannschaft  

Zu Beginn des zweiten Weltkriegs überwog im Ruhrgebiet zunächst skeptische Zurückhaltung 
und Angst. Erst die militärischen Siege sorgten für einen Stimmungsumschwung. Von der 
Propaganda geblendet, schwenkte die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung nach und nach 
auf die Kriegsziele der Nazis ein. 

von Frank Leszinski 

Der Ligabetrieb wurde bei Kriegsbeginn zunächst gestoppt, denn die Einberufungen zum Militär rissen 
viele Mannschaften auseinander. Da aber der Fußball im System der faschistischen Massenlenkung 
eine wichtige Rolle spielte, wurden anders als im Ersten Weltkrieg nur die Meisterschaften der unteren 
Klassen ausgesetzt und die Spiele dann wegen der Einberufungen mangels Spieler eingestellt, so dass 
immer mehr Mannschaften und Klassen wegfielen. 

Der Spitzenfußball, der ohnehin die weit größere Wirkung entfaltete, wurde dagegen bald wieder 
aufgenommen und so lange wie möglich aufrechterhalten, denn gerade jetzt sollte er für Ablenkung 
sorgen und Normalität vorgaukeln. Schon ab Oktober fanden wieder Pokalspiele auf regionaler Ebene 
und ab November 1939 auch Meisterschaftsspiele statt. Bei den Einberufungen wurden Spitzenspieler 
dem Anschein nach formal nicht geschont, denn es sollte der Eindruck vermieden werden, sie würden 
aufgrund ihrer Prominenz Privilegien genießen. 

Szepan arbeitete in Essen-Kray 

Dennoch erfuhren sie in vielerlei Hinsicht eine bevorzugte Behandlung, weil sie häufiger im 
Reichsgebiet stationiert und seltener an die Front geschickt wurden und zudem leichter Urlaub 
bekamen. Die Schalker Spitzenspieler Szepan und Kuzorra etwa waren dem Fliegerhorst 
Gelsenkirchen-Buer zugeteilt und arbeiteten auf dem Flugplatz Essen-Kray, wo sie offenbar großzügig 
Urlaub für ihre sportlichen Verpflichtungen erhielten. 

Die Verschlechterung der Kriegslage und die Ausrufung des „totalen Kriegs“ 1943 beeinträchtigten 
jedoch schließlich auch den Spielbetrieb im Ruhrgebiet so nachhaltig, dass die Zahl der Mannschaften 
in allen Spielklassen sich bald halbiert hatte. Gegen Kriegsende war eine Mannschaft schon ab sieben 
Spielern spielberechtigt. Dennoch wurde weiter gespielt, um die Menschen vom Grauen des Krieges 
abzulenken. Schließlich war der Sport eine der wenigen Vergnügungen, die ungeheuer populär war. 

Bis März 1944 fanden die Spiele der Saison 1943/44 statt, und im Spätsommer 1944 startete die 
höchste Klasse noch einmal in eine neue Saison. Die Gauliga Westfalen spielte die letzte Saison in drei 
Gruppen mit sechs bzw. sieben Vereinen, davon zwei Gruppen mit Reserveclubs. Doch es sollten nur 
noch wenige Spieltage verbleiben. Im August 1944 fand ein Spiel Schalke 04 gegen Katernberg statt, 
das wegen Fliegeralarms dreimal unterbrochen werden musste. 

Als schließlich wegen der Mobilmachung im Rahmen des von Goebbels verkündeten „totalen Krieges“ 
auch die letzten Unterhaltungsangebote eingestellt wurden, endete der Spielbetrieb der Bereichsklasse 
Westfalen nach drei Spieltagen endgültig – nur zwei Monate nach Anpfiff der Gauligasaison. 
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1945: Aus Schalke 04 wird Team „ Aschenkippe“  
Fußball im Jahr 1945. Erst in der zweiten Jahreshälfte rollt wieder der Ball. Als die Alliierten am 
9. April 1945 Wanne-Eickel und Herne besetzten, räumten die deutschen Truppen Bochum, 
Essen und Gelsenkirchen kampflos. Mit dem Einrücken der Amerikaner in Mülheim und 
Duisburg am 12. April stand der Kern des Ruhrgebiets unter alliierter Kontrolle. Am 17. April 
1945 schwiegen im Ruhrgebiet endgültig die Waffen. 

Von Frank Leszinski 

Die meisten Innenstädte und die nahe den 
Industrieanlagen gelegenen Wohnviertel glichen einer 
Trümmerwüste. In der Emscherzone hatte es 
Gelsenkirchen am schlimmsten erwischt. Große Teile des 
Wohnraumes in der Region waren vernichtet. Die 
Einwohnerzahl des Reviers war im Lauf des Krieges durch 
Evakuierung, Wegzug oder Tod ständig gesunken. 
Genaue Angaben fehlen, doch deutet die Zahl der Ende 
April 1945 ausgegebenen Lebensmittelkarten darauf hin, 
dass nur noch die Hälfte der Vorkriegsbevölkerung 
zwischen den Trümmern lebte. 

Erstaunlich schnell regte sich in vielen gesellschaftlichen 
Bereichen wieder Leben. Ein Teil der Großbetriebe war 
nicht so stark zerstört wie angenommen. Etliche Werke 
konnten schon wenige Wochen oder Monate nach 
Kriegsende wieder in Betrieb gehen. Dass es dennoch 
Jahre dauerte, bis die Produktion wieder halbwegs normal 
lief, lag neben den Bombenschäden an der Zerstörung der 
lebenswichtigen Infrastruktur und am lange fehlenden 
Wohnraum. 

Im Mittelpunkt des Denkens und Handelns der Menschen im Ruhrgebiet stand die Sicherung der 
täglichen Ernährung. Neben dem physischen Hunger gab es ein großes Verlangen nach Unterhaltung 
und Ablenkung in diesen trostlosen Zeiten. Der Sport war einer der wenigen Möglichkeiten, sich vom 
Alltag abzulenken. 

Spiele locken sofort viele Zuschauer an 

Als Erste trafen sich fast überall die Fußballer, denn sie hatten bis kurz vor Kriegsende gespielt und 
ihren Zusammenhalt gepflegt, so dass viele Verbindungen noch intakt waren. Die Alliierten verboten 
jedoch zunächst alle Vereins- und Spieltätigkeit, so dass jeder Ort um eine Spielgenehmigung bitten 
musste. Da die alten Vereinsnamen noch nicht verwendet werden durften, spielte man vielfach 
„schwarz“, das heißt unter Decknamen. So trat Schalke 04 in Katernberg als Team „Aschenkippe“ an. 

Dabei litt der gesamte Sport unter der Zerstörung der Sportstätten. Bombentreffer hatten die Tribüne 
der Glückauf-Kampfbahn zerstört und den Rasen umgepflügt. Auch die Plätze des SC Hassel und des 
Erler SV 08 hatte es schwer erwischt. In mühevoller freiwilliger Kleinarbeit richteten Spieler und 
Funktionäre die Anlagen wieder her, schleppten Steine und schütteten Bombentrichter zu. Selbsthilfe 
war Trumpf, und wie überall in der Nachkriegszeit wurde improvisiert. 

Der Zuschauerandrang war von Beginn an enorm, Freundschaftsspiele bekannter Mannschaften 
erzielten sofort fünfstellige Zuschauerzahlen. So spielte Schalke 04 am 5. August 1945 in Erkenschwick 
vor 15 000 Zuschauern. Die Einnahmen jener Tage wurden oftmals für karitative Zwecke gespendet. 
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1946: 65 Spiele in drei Besatzungszonen 
Die unglaubliche Zahl von 65 Fußballspielen absolvieren die Schalker bereits im Jahr 1946. Dies 
in einer Zeit, in der nicht nur viele Stadien zerstört waren, sondern auch die Infrastruktur. Reisen 
mit der Bahn waren ein Abenteuer, zudem sind die viele Fernstraßen zerstört. 

Von Markus Schwardtmann 

Hinzu kommt, dass Deutschland von den vier Siegermächten USA, Großbritannien, Frankreich und 
UdSSR in vier Zonen aufgeteilt ist. Das Ruhrgebiet gehört zum britischen Einflussbereich: 
Dementsprechend spielen die Königsblauen vor allem im Revier und im Norden Deutschlands, der 
ebenfalls zur britischen Zone gehört. Schalke 04 spielt in Braunschweig (2:1), beim Hamburger SV (0:2) 
und zwei Tage später bei Werder Bremen (5:1). 

Aber auch zwischen den Zonen gibt es im Laufe des Jahres 1946 durchaus wieder einen Sportbetrieb. 
So reisen die Königsblauen zu Auswärtsspielen zum VfB Stuttgart (2:3) in die von den Vereinigten 
Staaten kontrollierte Zone und nach Trier (7:0), wo die Franzosen das Sagen haben. 

In der ersten Hälfte des Jahres 1946 bestreiten die Schalker nur Auswärtsspiele. Die Glückauf-
Kampfbahn ist nach den schweren Bombenschäden noch nicht wieder aufgebaut. Zu den Höhepunkten 
der ersten sechs Monate gehört ein Spiel gegen den alten Rivalen 1. FC Nürnberg, das in Essen im 
Stadion Uhlenkrug angepfiffen wird. Die Mannschaften trennen sich 1:1-Unentschieden. 

Das erste Heimspiel wird schließlich am 7. Juli in Gelsenkirchen ausgetragen. Gegner in der Glückauf-
Kampfbahn ist Westfalia Herne. Und die Königsblauen siegen standesgemäß mit 5:0. In der 
Mannschaft sind Ernst Kuzorra und Fritz Szepan nach wie vor die Chefs. Dazu kommen junge Spieler 
wie Hans und Berni Klodt oder Herbert Burdenski. Selbst der Ligabetrieb beginnt wieder so langsam. 
Schalke spielt in der Westfalenliga, Staffel I und wird in der Gruppe mit neun Mannschaften gleich 
Erster. 1947 beginnt dann schon der Spielbetrieb in der Oberliga West. 

 

 

1947: Schalke 04 ist Zuschauerkrösus  

1947 war die Zeit der zweigeteilten Westfalenliga vorbei. Mit der Oberliga West wurde eine 
spielstarke Division mit 13 Vereinen geschaffen, die vor allem von Ruhrgebietsclubs dominiert 
wurde. Der Schalker Start in diese neue Fußball-Zeit fiel durchwachsen aus. 

Von Niels Holger Schmidt 

Im Mai 1947 hatte man noch das Entscheidungsspiel um die (alte) Westfalenmeisterschaft gegen den 
Erzrivalen aus Dortmund knapp verloren. Auch den Auftakt der neuen Spielklasse im September 1947 
konnte man nicht siegreich bestreiten. Bei Hamborn 07 reichte es nur zu einem 2:2-Unentschieden. 

Die neuen Liga erwies sich allerdings als Publikumsmagnet: Schon die Partie in Hamborn wollten 40 
000 Zuschauer sehen. Auch beim Heimspiel am 4. Oktober 1947 war das Publikumsinteresse mit 25 
000 Anhängern in der Glückauf-Kampfbahn groß. 

Diese bekamen jedoch die erste Heimniederlage ihrer Elf in der Oberliga West und damit das Ende 
einer langen Serie zu sehen. Seit Einführung der Gauliga als höchste Spielklasse 1933 hatten die 
Schalker zu Hause nicht mehr verloren. Nach einem 1:1 gegen Borussia Dortmund im ersten Oberliga-
Heimspiel mussten sich die „Alt-Meister” auf eigenem Geläuf den „Himmelsstürmern“ – so der 
Spitzname der Spvgg. Erkenschwick – geschlagen geben. 



www.westline.de 
 
 
 

 

 

© http://www.westline.de - Seite 5 von 22 - 100 Jahre – und der Mythos lebt  

 
 

Ein Torwart mit acht Händen 

Obwohl die Schalker auf eigenem Platz den Gegner von Beginn an unter Druck setzten, gelang den 
Erkenschwickern in der 32. Minute durch Sigi Rachuba das 0:1. „Durch die Überlegenheit der Schalker 
und deren Druck haben wir, so glaube ich, zum ersten Mal einen regelrechten Konterfußball gespielt”, 
erinnerte sich Erkenschwick-Star Jule Ludorf später. 

Diese Taktik des Außenseiters vom nordöstlichen Rand des Reviers war im weiteren Spielverlauf von 
Erfolg gekrönt: In der 64. Minute musste Schalke-Keeper Heini Kwiatkowski erneut hinter sich greifen. 
Ludorf hatte eine Vorlage von Rachuba eiskalt vollstreckt. Da half es kaum, dass Berni Klodt zwölf 
Minuten später der 1:2-
Anschlusstreffer gelang. Das 
weitere Anrennen der Knappen 
sorgte zwar für viel Arbeit in der 
Abwehrreihe, blieb aber 
ergebnislos. Besonders 
Erkenschwicks Torwart Heinz 
Cichutek tat sich durch 
atemberaubende Paraden hervor. 
Ernst Kuzorra mutmaßte nach der 
Partie, Cichutek müsse vier Arme 
und acht Hände haben. 

Ironie der Fußballgeschichte: 
Kuzorra hatte indirekt zu dem 
Punktverlust auf eigenem Platz 
beigetragen: Von 1943 bis 1946 
hatte er das Erkenschwicker Team 
als Trainer ausgebildet. „Kuzorra-
Schüler besiegten den 
Lehrmeister”, spottete eine Zeitung 
in ihrem Bericht über die Schalker 
Heimniederlage. Und schließlich rettete er seinen Ex-Schützlingen noch durch einen Wink vor dem 
Anpfiff die Punkte: „Hört mal, ihr habt da einen Mehrmann aufgestellt. Ich habe gehört, der ist nicht 
spielberechtigt.“ Trotz gegenteiliger Beteuerung des Betroffenen entschlossen sich die Gäste auf seinen 
Einsatz zu verzichten. SF Katernberg und der SV Sodingen 

Für die schon leicht angegraute Schalker Mannschaft endete nicht nur das Spiel, sondern auch die 
erste Oberliga-Saison mäßig. Am Ende wurde man Sechster. Auch in der letzten Oberliga-Saison 
1962/63 belegte das Team diesen Platz. Dazwischen lagen ein Fast-Abstieg, zwei Westdeutsche und 
eine Deutsche Meisterschaft, 468 Spiele, 224 Siege, 107 Remis, 137 Niederlagen bei einem 
Torverhältnis von 986:704. Vor allem bot die Oberliga West, die auch „Oberliga Ruhrgebiet“ hätte 
heißen können, zahllose packende Partien zwischen Revier-Clubs. 

Durch die Unterstützung lokaler Arbeitgeber der Schwerindustrie waren in der Oberliga bis Anfang der 
50er Jahre auch Vorortklubs ernst zunehmende Gegner. 

Die „Vertragsamateure“ dieser Tage wurden über Anstellungsverträge ohne vollen Arbeitseinsatz bei 
Vereinssponsoren an die Clubs gebunden. So lieferten heute in den Tiefen des Amateurfußballs 
versunkene Clubs wie SF Katernberg, Hamborn 07, Westfalia Herne, SV Sodingen, STV Horst 
Emscher, Rot-Weiß Essen und auch die 1947 gegen Schalke erfolgreiche Spvgg. Erkenschwick den 
„Großen“ Partien auf hohem Niveau und sorgten für massenhaften Publikumszuspruch. 
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Immerhin errangen die Schalker in der Oberligazeit einen inoffiziellen Titel: Mit durchschnittlich 20 830 
Zuschauern je Partie waren die Schalker unangefochtener Spitzenreiter in der ewigen Zuschauertabelle 
im Westen. 

 

 

1948: „ Seine Freistöße müssten verboten werden“  
 „ Seine Freistöße müssten verboten werden“  – das forderte der „ Volksbeobachter“  in seinem 
Titel 1951. Andere Journalisten wollten ihn für seine Schussgewalt gerne mit einem 
„ Waffenschein“  versehen und für die meisten Fans war er einfach nur der Mann mit dem 
„ riesigen Bums“ . Paul Matzkowski galt als nervenstarker und treffsicherer Fußballer, der auf fast 
jeder Position spielen konnte. 1948 trug der damals 27-jährige erstmals des Trikot des FC 
Schalke 04. 

von Christiane Schmidt 

Fast zehn Jahre lang prägte Paul Matzkowski das Vereinsbild 
des FC Schalke 04 als aktiver Spieler mit. Durch eine 
Verletzung am Einsatz in den letzten Meisterschaftsspielen 
gestoppt, gehörte er aber zumindest zum Anfangskader der 
erfolgreichen 58er-Mannschaft, die den vorerst letzten 
Meisterschaftstitel nach Gelsenkirchen holte. 

Bevor Matzkowski jedoch für Königsblau auf Punktejagd ging, 
produzierte er von 1938 an für den Revierkonkurrenten 
Westfalia Herne Tore wie am Fließband. Ein typischer 
Straßenfußballer, das war der in Ostpreußen geborene 
Matzkowski: „Fußballspielen habe ich wie fast alle auf der 
Straße gelernt, in unserem Viertel in Dinslaken haben wir in 
unserer freien Zeit immer untereinander gekickt.“ 

Begonnen hatte Paul Matzkowski seine fußballerische Karriere 
als Mittelstürmer, später füllte er dann die Rolle des Mittelläufers 
mit Bravour aus, in der ewigen Schalker Torschützenliste liegt 
er noch immer unter den ersten fünfzehn. Der Wechsel von 
Westfalia Herne zu Schalke 04, immerhin damals schon 
sechsfacher Deutscher Meister, verschaffte Matzkowski zwar 
einen größeren Bekanntheitsgrad, der finanzielle Fortschritt hielt 
sich in seinem ersten Jahr für „Königsblau“ aber noch stark in 
Grenzen. 

 

Spiele um ein paar Biermarken 

„1948 haben wir meist nur für ein paar Biermarken gespielt oder bekamen hin und wieder 
Sachgeschenke“. Erst 1949 sicherte das Vertragsspielerstatut den Kickern zumindest etwas finanzielle 
Unterstützung, 280 Mark erhielt Matzkowski damals für seine zweite Saison bei den Knappen. „Für uns 
war damals Profifußball undenkbar, da hieß es bis zum späten Nachmittag arbeiten und danach fix zum 
Training“. Auch wenn Matzkowski in seiner Zeit beim FC Schalke 04 keine Reichtümer anhäufte, so 
lernte er doch noch das „alte“, von vielen Mythen und Geschichten umrankte Schalke kennen: „Mit 
Szepan und Kuzorra habe ich ja anfangs noch zusammengespielt, da waren noch Überreste des 
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Schalker Kreisels zu sehen.“ Auch die legendären „Speckspiele“ in Zeiten knapper Lebensmittelrationen 
hat Matzkowski noch selber hautnah miterlebt: „Szepan und Kuzorra waren eben die Könige auf 
Schalke, die haben den erspielten Speck dann meist nicht ganz uneigennützig verteilt“, erzählt Paul 
Matzkowski augenzwinkernd. Vom Glück verfolgt war der bombensichere Elfmeterschütze in seiner 
Laufbahn nicht, in den entscheidenden sportlichen Momenten stoppte ihn oft das Verletzungspech. „Ich 
habe in der B-Nationalmannschaft gespielt, in die erste Auswahl zu kommen, war für Schalker bei Sepp 
Herberger fast unmöglich“, erzählt Matzkowski, der bei Freistößen und Elfmetern oft durch „Paul, Paul“-
Rufe vom Publikum in die Pflicht genommen wurde. 

1958 hängte der mittlerweile 37-Jährige seine Fußballschuhe an den Nagel und beendete seine aktive 
Laufbahn. Dem Klub aber, der ihm zur sportlichen Heimat geworden war, blieb er als Amateurtrainer 
und langjähriges Mitglied des Schalker Ehrenrats weiter treu, erst 1995 zog sich Matzkowski aus 
gesundheitlichen Gründen aus dem Vereinsleben zurück. 

Vergessen ist der mittlerweile 83-Jährige aber bei den Fans der „Königsblauen“ noch lange nicht. „Aus 
allen Teilen Deutschlands kommen noch Autogrammwünsche oder Briefe von Fans, die mir alte Fotos 
schicken“. Für viele ist Paul Matzkowski eben immer noch der Schalker mit dem „riesigen Bums“. 

 

 

1949: Rettung vorm Abstieg – mit Glück und Grzella 
Schon die zweite Oberliga-Saison 1948/1949 brachte für die Schalker Knappen einen Tiefpunkt 
in der bisherigen Vereinsgeschichte: Bereits abgestiegen, profitierte der FC Schalke 04 jedoch 
von einer Aufstockung der Liga auf 16 Mannschaften – und von den Toren des Halbstürmers 
Heinz Grzella. 

von Tobias Ertmer 

Nach dem sechsten Platz in der Vorsaison belegten die Schalker im Jahr 1949 den zwölften Platz unter 
den 13 Teams – und stiegen gemeinsam mit Fortuna Düsseldorf und den Sportfreunden Katernberg ab. 
Während sich also außerhalb des Sportbereichs gerade die Bundesrepublik Deutschland im Aufbau 
befand (Gründung am 23. Mai 1949) und es wirtschaftlich allmählich wieder etwas bergauf ging, 
erlebten die Gelsenkirchener Oberliga-Fußballer einen herben Rückschlag. 

Die Mannschaft (Kwiatkowski, Burdenski, Karla, Schellhase, Tibulsky, Grzella, Cremers, Watzek, 
Dargaschewski, Matzkowski, Podgorski) war durch den Krieg ihrer jungen Talente beraubt worden, der 
eigentliche Stamm war bereits älter. Eine Ausnahme bildete damals Heinz Grzella. Der heute 75-
Jährige war ein Schalker Eigengewächs. Auf der Freiligrathstraße in Schalke-Nord aufgewachsen, hatte 
er seine fußballerische Jugend bereits in den Reihen der Knappen verbracht.  

Einer der Vorteile: die Schnelligkeit des 20-Jährigen. Grzella hätte auch als 100 m-Läufer viele andere 
Athleten stehen lassen. Aus diesem Grund stand er, so erinnert sich sein Sohn Ulrich Grzella heute 
noch an Erzählungen, auch in dem „Notizbuch“ von Bundestrainer Sepp Herberger. 

Nach dem Abstieg 1949 profitierten die Schalker zunächst von der bereits seit langem geplanten 
Aufstockung der Oberliga West auf 16 Vereine. Und das Glück schien mit den Knappen zu sein – aus 
russischer Gefangenschaft kehrten Hermann Eppenhoff und Walter Zwickhofer zurück und gaben dem 
FC Schalke neuen Mut. 

In Katernberg mit Helmut Rahn 
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In der folgenden Relegationsrunde traten die Schalker dann gegen Bayer Leverkusen und den VfL 
Benrath an. Zum klaren 
9:0 gegen Leverkusen 
steuerte Halbstürmer 
Heinz Grzella damals drei 
Tore bei. Der 
entscheidende und 
rettende Treffer gelang 
ihm allerdings in der 
Partie gegen Benrath – 
beim 1:0-Sieg war er der 
einzige Torschütze. 

Knapp und mit viel Glück 
dem Abstieg entkommen, 
ging es im Sommer 1949 

wieder aufwärts mit den Knappen: Am 31. August übernahm Fritz Szepan das Training. Zu dieser Zeit 
war Heinz Grzella, der heute die Spiele des FC Schalke 04 noch am Fernseher verfolgt, jedoch bereits 
einige Kilometer weiter südwestlich aktiv: Er war zu den Sportfreunden Katernberg gewechselt, die erst 
1950 wieder in die Oberliga aufstiegen. In Essen kickte der junge Halbstürmer unter anderem mit dem 
„Boss“ Helmut Rahn zusammen in einer Mannschaft. Anschließend wechselte Grzella noch zum TSG 
Vohwinkel 80 (später Wuppertaler SV). 

Als dann 1955 Sohn Uli geboren wurde, entschied sich Heinz Grzella gegen eine weitere Laufbahn als 
Fußballer (auch aufgrund von Knieproblemen) und kehrte nach Gelsenkirchen zurück. Der gelernte 
Elektriker hatte ohnehin auch neben dem Fußball immer gearbeitet und fand eine Anstellung auf der 
Zeche Consolidation 3/4/9. 

Die heutigen finanziellen Möglichkeiten der Profifußballer hatten die damaligen Knappen nämlich kaum: 
250 Mark gab es für Heinz Grzella und seine Mannschaftskameraden damals im Monat. 

  

 

1950: Zwei Schritte, Schuss und Toooor 
Ein Meter Anlauf, genau zwei Schritte. Mehr brauchte „ Budde“  am 22. November 1950 nicht, um 
den Elfmeter gegen die Schweiz zu versenken. Und um Geschichte zu schreiben mit dem ersten 
Länderspieltor für Deutschland nach dem Krieg. Zu diesem Zeitpunkt spielte Herbert Burdenski 
bereits für Werder Bremen – vorher hatte er bereits mehrere Jahre für die „ Königsblauen“  
gespielt. 

von Tobias Ertmer 

Es war der 22. November 1950, als Herbert Burdenski in seinem erst vierten Länderspiel von Trainer 
Sepp Herberger als rechter Verteidiger aufgeboten wurde. Im Stuttgarter Neckarstadion wollten 115 000 
Zuschauer das erste Länderspiel nach dem Zweiten Weltkrieg sehen – bei strömendem Regen. Den 
einzigen Treffer erzielte Deutschland durch einen Handelfmeter: Im tiefen Schlamm des Schweizer 
Strafraums nahm „Budde“ Burdenski zwei Schritte Anlauf, schoss und traf zum 1:0. „Der Ball war schon 
drin, bevor der Schweizer Torwart nur reagieren konnte“, erinnerte sich Burdenski später. Die Prämie 
für das Tor und den Sieg: eine Schweizer Golduhr, 100 Mark und einen Händedruck. 

Von Kuzorra entdeckt 
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Der Stuttgarter „Sportbericht“ beschrieb die 
Leistung von Burdenski nach dem Länderspiel 
damals so: „Er beherrschte seinen Flügel 
gewissermaßen absolut. Er blieb hart am Mann 
und ließ sich nicht aus der Deckung locken. 
Fatton (sein Schweizer Gegenspieler, Anm. d. 
Red.) vermochte ihn nicht einmal zu 
überlisten.“ „Budde“ zeichnete damals auch 
seine enorme Sprungkraft und ein sicheres 
Kopfballspiel aus. 

Angefangen hatte alles im Juni 1935: Auf der 
Sportanlage Löchterheide liefen gerade die 
Stadtmeisterschaften der Gelsenkirchener 
Schulen. Unter den Besuchern war auch Ernst 
Kuzorra – er wollte den Fußball-Nachwuchs 
sehen. Dabei entdeckte er den erst 13-jährigen 
Burdenski – und holte den Erler nach Schalke. 
Kuzorra förderte den talentierten Spieler, so 
dass Burdenski schon einige Jahre später den 
legendären „Schalker Kreisel“ mit Größen wie 

Kuzorra, Szepan und Tibulsky zelebrierte. 1940 stand der 18-Jährige im Endspiel (1:0 gegen Dresdner 
SC) um die deutsche Meisterschaft und bewachte Nationalspieler Helmut Schön. 1942 gewann 
Burdenski mit dem FC Schalke 04 seine zweite Meisterschaft. Nach dem Zweiten Weltkrieg spielte er 
für Schalke in der neu gegründeten Oberliga und von 1949 bis 1954 bei Werder Bremen. 

Nach dem Ende seiner Karriere trainierte er insgesamt zwölf Vereine (u.a. RW Essen, Borussia 
Dortmund, Werder Bremen). 

63 Jahre lang war „Budde“ Mitglied bei Schalke, bis 1995 saß er im Ehrenrat des Vereins, später im 
Aufsichtsrat. Am 15. September 2001 verstarb Herbert Burdenski im Alter von 79 Jahren. 

Während das Jahr 1950 für den einen ein Höhepunkt der Karriere war, begann „auf“ Schalke die Zeit 
des Umbruchs. Unter dem neuen Trainer Fritz Szepan wurde die Mannschaft verjüngt: Ernst Kuzorra 
beendete seine Laufbahn. 

Diese Saison schlossen die Schalker auf Platz sechs der Oberliga West ab – doch bereits in der 
folgenden Spielzeit sollte es schon wieder steil nach oben gehen. 

 

Randnotizen: 

·  Reich beschenkt wurde Herbert Burdenski nach dem Tor am 22. November 1950 vor allem von 
seiner Familie: Sohn Hans-Joachim empfing ihn am Bremer Flughafen mit Blumen. Und am 
26. November brachte seine Frau den zweiten Sohn, Dieter, zur Welt. 

·  Ärger ums Flugticket  gab es mit dem Deutschen Fußball-Bund. Burdenski wollte schnell zu 
seiner schwangeren Frau nach Bremen und nahm daher den Flieger – die anderen fuhren per 
Zug nach Hause. Wer am Ende gezahlt hat, ist nicht überliefert… 

·  Rekordtorschütze dürfen sich Abwehrspieler nur selten nennen: Herbert Burdenski durfte – er 
traf im Jahre 1947 bei einem Spiel gegen die Spvgg. Herten (Endstand 20:0) alleine acht Mal 
ins Schwarze.     
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1951: Treue Anhänger als Markenzeichen 
Nur ganz wenige Fußballvereine in Deutschland haben so treue Fans wie der FC Schalke 04. In 
den Anfangsjahren von den bürgerlichen Clubs nicht ernst genommen, wuchs die Fangemeinde 
und die Begeisterung um die „ Königsblauen“  kontinuierlich an. Dazu trugen natürlich auch die 
außergewöhnlichen sportlichen Erfolge der Schalker vor allem in den 30er Jahren bei. 

von Frank Leszinski 

Rationale Überlegungen spielten bei vielen keine Rolle, wenn es galt, „ihren“ FC Schalke 04 zu 
unterstützen. So war Gustav Uschkamp 1934 sechs Wochen mit dem Fahrrad unterwegs, um den 
Endspielsieg der Knappen in Berlin live zu erleben. 

Im Mai 1951 wurde der älteste Schalker Fanclub gegründet. Ort des Geschehens war die Gaststätte 
„Klusenhof“ in Körbecke am Möhnesee. Dort begannen Sonntag für Sonntag regelmäßige Treffen, die 
nur ein Thema hatten: Schalke, Schalke, Schalke. Initiator dieses Zusammenschlusses war der durch 
die Kriegswirren an den Möhnesee verschlagene Bernhard Wübbecke. Er fand in Willi und Josef Löer, 
Gottfried Spork, Gottfried Tillmann, Ferdi Eickhoff, Johann Frey, Werner Schlüter, Adolf Böhmer, Dr. 
Heinrich Althoff, Ferdinand Peck und Stephan Pietzka schnell einige Schalker Freunde, die die Runde 
ergänzten. Wenn Schalke ein Heimspiel hatte, dann war der größte Teil des Stammtisches meistens im 
Parkstadion. 

Dort feuerte auch Regina Große-Schware aus Düsseldorf die „Königsblauen“ regelmäßig an. Die 
Konrektorin gratulierte allen Spielern regelmäßig zum Geburtstag und brachte persönlich Blumen 
vorbei. Kein Weg war den Schwabenmädchen Uschi Diekmann, Gisela und Erika Glasbrenner zu weit, 
um bei den Heimspielen des FC Schalke 04 dabei zu sein. Ab 1973 fuhr das Trio viele Monate mit dem 
Auto aus dem schwäbischen Bad Rappenau nach Gelsenkirchen – 900 km hin und zurück! 

Zu den bekanntesten Schalker Fans im Parkstadion gehörte „Catweazle“. Der Trommler, mit 
bürgerlichem Namen Olschewski, sorgte im Block fünf der Nordkurve für Stimmung. Das gelang auch in 
der nächsten Generation Mario Fioretti. Der italienische Baggerführer blies regelmäßig mit seiner 
Trompete zur „Attacke“ – und meistens machten bis zu 70 000 Fans mit. 

Fanclub-Verband 1978 gegründet 

Am 12. August 1978 schlossen sich zwölf Fanclubs zum Schalker Fanclub-Verband (SFCV) unter dem 
Vorsitz von Arthur Zebunke zusammen. Als Verbindungsbasis zwischen der allgemeinen Fan-Basis und 
dem Verein FC Schalke 04 hat der Verband in den letzten 26 Jahren hervorragende Arbeit geleistet. 
Momentan sind über 1 200 Fanclubs mit über 44 000 Mitgliedern im SFCV organisiert, der zahlreiche 
wegweisende Projekte verwirklicht hat. 

 

 

1952: Ein Rechtsaußen für das Geschichtsbuch 
 „ An Gott kommt keiner vorbei“ , stand auf einem Transparent Ende der 60er Jahre an der 
evangelischen Kirche in Dortmund-Scharnhorst. Dieser Satz provozierte schon bald 
Widerspruch, denn darunter hatte jemand gekritzelt: „ Außer Libuda!“  

von Frank Leszinski 

Ob Legende oder Wahrheit, damit drückte sich die Wertschätzung für einen der besten und 
trickreichsten Rechtsaußen aus, der je in Deutschland gespielt hat. Dem Flügelflitzer, der 1952 als 
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Schüler mit dem Fußball auf Schalke begann, gebührt das Attribut des „Königs der Dribbler“. Selbst 
gestandene Nationalmannschafts-Verteidiger wie Piontek, Höttges oder Vogts spielte der pfeilschnelle 
Schalker mit seinen Tricks schwindelig. „Schtänn“ wurde er deshalb gerufen, nach Stan Matthews, dem 
unvergessenen Flügelstürmer aus England. 

„Sein Ausnahme-Talent hat sich früh abgezeichnet. Er hat schon 
im Training Dinge drauf gehabt, dass wir manchmal nur gestaunt 
haben“, erinnert sich Karl-Heinz Bechmann an seinen früheren 
Mannschaftskameraden. Und Bechmann muss es wissen, denn er 
verbrachte eine lange Wegstrecke mit Libuda. Zunächst als 
Jugendspieler in Schalke, dann in der Jugend-Nationalmannschaft, 
später in der Bundesliga und zuletzt im Job bei der 
Papierveredelungsfirma. 

Es gehört zur Tragik des Reinhard Libuda, dass der herausragende 
Fußballer im Leben außerhalb des Platzes oft gefährdet und hilflos 
war. „Stan hat sich am wohlsten gefühlt, wenn er mit seinen 
Kumpels im Haverkamp zusammen saß. Das war seine Welt, hier 
fühlte er sich zu Hause“, schildert Bechmann aus eigener 
Erfahrung. 

1966 mit dem BVB Europacupsieger 

Zunächst ging es nur bergauf. 1962 feierte Libuda als 17jähriger 
seine Oberliga-Premiere in der Schalker Mannschaft. Ein Jahr 
später, in der neu gegründeten Bundesliga, war er dabei, dribbelte 
und schoss Tore. Bereits 1964 machte er als 20jähriger sein erstes 
von 26 Länderspielen beim 3:0-Erfolg gegen die Türkei in 
Frankfurt. Einen seiner wichtigsten Treffer erzielte Libuda, der von 
1965 bis 1968 für Borussia Dortmund spielte, 1966 im Europapokalfinale gegen Liverpool in Glasgow. 
Ihm gelang das 2:1-Siegtor in der Verlängerung mit einem legendären Heber aus über 40 Meter 
Entfernung. 

Im Gegensatz zu 1966 war Libuda 1970 bei der WM in Mexiko dabei. Im zweiten Gruppenspiel gegen 
Bulgarien zeigte der Schalker eines seiner besten Spiele, die er je bestritten hat. Ein Tor schoss er 
selbst, drei bereitete er mit unwiderstehlichen Dribblings vor. Mit 5:2 wurde Bulgarien vom Platz gefegt. 
Libuda spielte die bulgarische Abwehr derart schwindelig, dass sich zum Schluss, aus Angst vor der 
Blamage, kein bulgarischer Spieler mehr traute, ihn anzugreifen. 

Die letzte große Libuda-Show gab es 1972 beim 5:0-Pokaltriumph in Hannover gegen den 1. FC 
Kaiserslautern, wo ihm fast alles gelang. Doch richtig freuen konnte sich der Schalker 
Ausnahmestürmer über diesen Erfolg schon nicht mehr. Denn der Bundesligaskandal war vorher 
aufgedeckt worden, in den auch Libuda verstrickt war, der für 2 300 DM (diese Summe hatte jeder 
Schalker Spieler für die Niederlage gegen Arminia Bielefeld kassiert) seine internationale Karriere viel 
zu früh zerstörte. 

Nach einem Intermezzo in Straßburg landete Libuda wieder in seiner Heimat, verunsichert, hilflos, ohne 
Plan für die Zukunft. Am 21. September 1974 bestritt er sein letztes Spiel beim Sieg gegen Fortuna 
Düsseldorf. 

Danach begann der Abstieg für den menschenscheuen Star. Private und geschäftliche Probleme 
führten dazu, dass sich Libuda fast völlig aus der Öffentlichkeit zurückzog. Selbst früheren 
Mannschaftskameraden gelang es nicht, Libuda für Wiedersehensfeiern zu gewinnen. 



www.westline.de 
 
 
 

 

 

© http://www.westline.de - Seite 12 von 22 - 100 Jahre – und der Mythos lebt  

 
 

Auf Schalke hatte er zwar in all den Jahren eine Dauerkarte. Doch er saß, hinter einer Sonnenbrille 
versteckt, im Block C, Reihe 32, Platz 58 und verschwand stets zehn Minuten vor dem Abpfiff. Denn er 
wollte nur ja nicht auf alte sportliche Glanzzeiten angesprochen werden. 

1992 wurde seine Heiserkeit lange Zeit als Bronchitis diagnostiziert, bis man eine Krebgeschwulst 
entdeckte. Die Operation gelang, aber am 27. August 1996 – im Alter von nur 52 Jahren – starb 
Reinhard Libuda nach einem Schlaganfall an Herzversagen. 

Über 500 Trauergäste kamen zur Beisetzung auf den Ostfriedhof in Hüllen, um einem der berühmtesten 
Schalker Fußballer die letzte Ehre zu erweisen, der immer der Kumpel von nebenan geblieben war.  —
siehe Daten&Fakten 

 

 

1953: Trainer Szepan gibt der Jugend eine Chance 
Die „ goldenen“  fünfziger Jahre sind die große Zeit des Revierfußballs. Vier Jahre hintereinander 
stellen in der Zeit von 1955 bis 1958 Vereine von der Ruhr den Deutschen Meister. Auch die 
Zechenvereine aus Vororten wie zum Beispiel der SV Sodingen sorgen sportlich für Furore. 

von Frank Leszinski 

Das Jahr 1953 steht beim FC Schalke 04 im Zeichen des Umbruchs. In der Saison 1952/53 belegen die 
„Königsblauen“ in der Oberliga West den sechsten Platz. Im Gegensatz zu anderen Clubs verzichten 
die Schalker auf den Kauf vereinsfremder Spieler und setzen auf die Jugend. Trainer Fritz Szepan baut 
mitten in der Saison die Nachwuchsspieler Laszig, Jagielski und Piontek in die erste Mannschaft ein. 
Das findet in der breiten Öffentlichkeit viel Zustimmung, auch wenn es nicht für einen Platz ganz vorn 
reicht. 

Revier als Inbegriff des Wiederaufbaus 

Wirtschaftshistorisch wird das Revier in den 50er Jahren zum Inbegriff des Wiederaufbaus. 
Neubergleute und die ersten „Gastarbeiter“ kommen ins Ruhrgebiet und wirken mit am sogenannten 
„Wirtschaftswunder“. Bei den Schalkern ist die Bergarbeiter-Wirklichkeit inzwischen für die meisten 
Spieler jedoch nur noch Kulisse. Nach dem Training werden sie oft von Hermann Eppenhoffs Taxis 
nach Hause gefahren. 

Auch auf der Vorstandsebene gibt es Veränderungen. Rechtsanwalt Albert Möritz, früherer Präsident 
des SuS Schalke 96, löst Albert Wildfang ab. Dabei drängte sich den Zeitgenossen der Eindruck auf, 
dass Möritz unbedingt diesen Posten wollte. Präsident des FC Schalke 04 war mittlerweile eine Position 
mit viel Prestige und bemerkenswerter Reputation, denn der Verein war längst tief in der 
Gelsenkirchener Bevölkerung verankert. 

Mit Möritz gab es zum ersten Mal einen Präsidenten, bei dem sich der Eindruck festigte, dass er am 
Herd der Schalker Popularität sein eigenes Süppchen kochen wollte. Es sollte nicht der letzte Präsident 
in der Geschichte der „Königsblauen“ sein, der die Öffentlichkeit suchte. Die Zeiten Papa Unkels und 
seiner Nachfolger Tschenscher und Pieneck waren jedenfalls vorbei. Das wurde schon ein Jahr später 
beim Jubiläumsfest (50 Jahre Schalke 04) deutlich, dass sehr üppig gefeiert wurde und für damalige 
Verhältnisse viel Geld verschlang. 

Der Schalker Kader in der Saison 1952/53: Hartenstein, Kersting – Becker, Brocker, Cornelissen, 
Eppenhoff, Garten, Jagielski, Kleina, Klimmek, B. Klodt, Krause, Kretschmann, Kuzniewski, Laszig, 
Matzkowski, Rappenberg, Schäfer, Siebert, Wilmovius, Zwickhöfer. 
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1954: Medaille von Herberger als Trost 
Als die Deutsche Nationalmannschaft 1954 nach dem 3:2 Erfolg im WM-Finale gegen Ungarn in 
der Heimat eintraf, versammelten sich die Fans überall im Lande. Sie standen an den Gleisen der 
Bahnstrecken, auf denen die „ Helden von Bern“  zurückrollten. Die Weltmeister kehrten auf einer 
Woge der Begeisterung zurück. 

von Frank Leszinski 

Zu jenen, die in diesen Stunden im Schatten der Elf von Bern standen, gehörte der Schalker Berni 
Klodt. Trotz guter Leistungen in den beiden Vorrundenspielen gegen die Türkei musste er im Endspiel 
zuschauen. Bundestrainer Sepp Herberger hatte Helmut Rahn den Vorzug gegeben. 

Berni Klodt wuchs als Jüngster von fünf Brüdern in Bismarck auf. Sein Bruder Hans, über den wir im 
Rahmen unserer Serie schon berichtet haben, war er es, der den 14-jährigen Berni eines Tages beim 
Training der Schalker mit den Worten ablieferte: „Dat wird einer...“ Berni absolvierte eine 
kaufmännische Lehre und spielte schon mit 17 Jahren in der ersten Mannschaft der „Königsblauen“, wo 
er als Flügelstürmer sehr schnell sein Talent bewies. 

1948 wechselte er zum Nachbarn STV Horst-Emscher, doch zwei Jahre später zog es ihn zurück zum 
Schalker Markt. Bundestrainer Sepp Herberger berief den Westdeutschen Auswahlspieler 1950 zum 
ersten Nachkriegsländerspiel gegen die Schweiz. In seinem dritten Länderspiel, 1952 gegen 
Luxemburg, machte er sein erstes Tor im Nationaltrikot. 

Beim WM-Turnier 1954 beneidete niemand Sepp Herberger um die Wahl zwischen Klodt und Rahn auf 
dem Rechtaußenposten. Entscheidend für den Bundestrainer war offenbar die sich später bestätigende 
Hoffnung, dass Rahn ein Spiel mit seiner unkonventionellen Art des Fußballs und mit seiner 
Schusskraft allein herumreißen könne. Denn Klodt galt eher als mannschaftsdienlicher Spieler und 
weniger als Individualist. Herberger sagte man paradoxerweise nach, er habe in Berni Klodt stets so 
etwas wie seinen „Lieblingsschüler“ gesehen. Wohl auch aus diesem Grund überreichte der 
Bundestrainer dem Schalker nach dem Finale von Bern seine Goldmedaille. „Er war mein wertvollster 
Ersatzmann“, erklärte Herberger. 

Über 1000 Spiele für den FC Schalke 

Vier Jahre später, bei der WM in Schweden, war Berni Klodt wieder dabei, und es passierte ihm 
dasselbe wie bei der WM in der Schweiz. Gegen die Tschechen und Nordiren in der Vorrunde durfte er 
spielen, diesmal als Linksaußen, weil Rahn auf dem rechten Flügel unumstritten war. Aber als die 
Deutschen in die Zwischen- und Endrunde vordrangen, saß Berni wieder auf der Bank. 

1958 gewann Berni Klodt als Mannschaftskapitän mit seinen Schalkern endlich auch die Deutsche 
Meisterschaft. Beim 3:0-Erfolg gegen den HSV in Hannover gelangen ihm gleich zwei Kopfballtore, 
obwohl das Kopfballspiel nicht zu seinen Stärken zählte. Noch fünf Jahre spielte er für Schalke, aber als 
1963 die Bundesliga gegründet wurde, war Schluss für ihn. Immerhin war er schon 37 Jahre alt und 
hatte über 1 000 Spiele für Schalke bestritten. Danach wurde er Verkaufsleiter einer Essener Brauerei 
und widmete sich dem Tennissport. 

Nach einem Herzinfarkt und einem Gehirnschlag war Berni Klodt am Ende seines Lebens an den 
Rollstuhl gefesselt. Trotzdem ließ er sich immer noch, wenn es möglich war, zu den Heimspielen von 
Schalke bringen. Am 23. Mai 1996 starb Berni Klodt in Garmisch-Patenkirchen. 
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1955: Eppenhoff verlor die Orientierung 
Schalke 04 und der Deutsche Pokal: Das war in den ersten 50 Jahren der Vereinsgeschichte 
sportlich gesehen aus der Sicht der „ Königsblauen“  eine traurige Angelegenheit. Zwar 
qualifizierten sich die Schalker im Mai 1955 zum sechsten Mal für das Endspiel, doch gingen die 
Gelsenkirchener zum fünften Mal als Verlierer vom Platz. Und das auf kuriose Art und Weise. 

von Frank Leszinski 

Um das Endspiel zu erreichen, mussten die „Knappen“ zunächst großen Widerstand brechen. In der 
ersten Runde gegen Jahn Regensburg hieß es zunächst 1:1, so dass die Entscheidung erst in einem 
Wiederholungsspiel für Schalke (Endstand 6:4) fiel. 

Sadlowski schießt Schalke in Front 

Auch in der zweiten Runde gegen Regensburg benötigte die Elf von Edi Frühwirth, der 1954 Fritz 
Szepan als Trainer abgelöst hatte, zwei Spiele für das Weiterkommen. Gegen Schweinfurt 05 hieß es 
1:1 nach Verlängerung, während die 04er in der zweiten Partie mit 1:0 die Oberhand behielten. Im 
Viertel- und Halbfinale bezwangen die „Königsblauen“ Bremerhaven 2:0 und Kickers Offenbach 2:1. 

Im Finale in Braunschweig gegen den Karlsruher SC sahen die Schalker nach zwei Toren von 
Mittelstürmer „Catcher“ Sadlowski schon wie der sichere Sieger aus. Doch dann wendete sich das Blatt 
zugunsten der Badener. Hermann Eppenhoff, der zuvor schwer am Kopf getroffen wurde, irrte nur 
wenig später orientierungslos mit dem Ball am Fuß durch den eigenen Strafraum. Ehe die Mitspieler 
erkannten, dass ihr Kapitän noch völlig benommen war, hatte der KSC geschaltet, erzielte den 
Ausgleich und wenig später das 3:2-Siegtor. 

Während die Schalker Spieler enttäuscht vom Platz schlichen, musste sich Trainer Frühwirth viel Kritik 
gefallen lassen. Denn er hatte 15 Minuten vor dem Abpfiff angeordnet, dass sich Sadlowski zur 
Verstärkung der Abwehr aus der Offensive zurückziehen sollte. Doch die Kritik an dem Wiener, der 
1954 die österreichische Nationalmannschaft bei der WM bis in das Halbfinale geführt hatte, 
verstummte schnell, weil er sich in seinen fünf Schalke-Jahren (1954 bis 1959) nicht nur als Fachmann, 
sondern auch als guter Psychologe entpuppte. Außerdem legte Frühwirth viel Wert auf die Ernährung 
seiner Kicker. Alle Spieler-Frauen bestellte er zu sich, um mit ihnen das richtige Essen 
durchzusprechen. 

Nicht nur das verlorene Finale schmerzte die Schalker 1955, sondern auch die Tatsache, dass mit RW 
Essen ein Revier-Rivale Deutscher Meister wurde. Und das auch noch mit einem Schalker als Trainer, 
nämlich Fritz Szepan. 

 

 

1956: Toto-Gelder helfen den Revierclubs 
Große Bedeutung für die Entwicklung des Fußballs hatte in der Nachkriegszeit die Einführung 
des Fußball-Toto. 

von Frank Leszinski 

Dabei handelte es sich zunächst um ein regionales Phänomen mit Bayern als Vorreiter, das am 15. Mai 
1948 als erstes Bundesland die neue Wette mit der Spielform „7 aus 36“ einführte. Die anderen 
Bundesländer folgten in den nächsten Jahren. Am 7. Oktober 1956 wurde die erste gemeinsame Wette 
aller Totogesellschaften durchgeführt. 
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Dabei erfreute sich bei den Tippern Einsätze auf Oberliga-Begegnungen besonderer Beliebtheit. Hier 
wurde das „Expertenwissen“ getestet. Dabei heizten die zahlreiche Revierderbys die Wettleidenschaft 
zusätzlich an. Im Januar 1956 konnte die Westdeutsche Toto GmbH einen Gesamtumsatz von 750 
Millionen vermelden. Davon kassierte der Staat ungefähr ein Drittel, der Sport in Nordrhein-Westfalen 
73 Millionen, die nicht nur dem Fußball, sondern allen Sportarten zugute kamen. 

Strukturförderung und Darlehen 

Ohne diese Gelder wäre der Wiederaufbau von Sportanlagen nach dem Zweiten Weltkrieg ohne Zweifel 
langsamer verlaufen, insbesondere das dichte Netz der Sportschulen im Deutschen Fußball-Bund ist 
durch diese Mittel finanziert worden. 

So konnte die Westdeutsche Toto GmbH zum zehnjährigen Bestehen auf eine stattliche Erfolgsbilanz 
zurückblicken. Die Finanzierung unter anderem der Sportstätte Hellersen, vieler Sportschulen, 15 Sport- 
und Schulungsheime, 75 Hallen- und Freibäder sowie 250 Turnhallen und 2 000 Sportplätzen konnte 
bewerkstelligt werden. 

Neben dieser Strukturförderung gab es auch Darlehen für einzelne Vereine. Clubs und Spieler 
profitierten auch noch auf andere Art und Weise. Denn die Mannschaften, deren Spiele auf einem 
Tippschein standen, erhielten von der Totogesellschaft eine Art Startgeld. Darunter waren auch viele 
Revierclubs wie der FC Schalke 04. Außerdem brachte der Toto neue Arbeitsplätze, wobei soziale 
Kriterien in der Anfangszeit bei der Auswahl der Arbeitskräfte berücksichtigt wurden. Verdiente Sportler 
wurden bei der Einstellung in den Annahmestellen bevorzugt. Ende der 50er Jahre war die Zeit des 
Toto jedoch vorbei, nachdem das Zahlenlotto eingeführt worden war. Alle Bemühungen, die Attraktivität 
des Totospiels zu erhöhen (Intertotorunden) blieben vergeblich. 

 

Daten & Fakten 

·  In der Saison 1955/56 haben die Schalker viel Pech. In der Oberliga West erreichen die 
„Königsblauen“ den zweiten Platz knapp hinter Borussia Dortmund. Nach einem 2:1-Erfolg 
nach Verlängerung in einem Qualifikationsspiel gegen Hannover 96 qualifizieren sich die 04er 
für die Gruppenspiele um die Deutsche Meisterschaft. 

·  Hier fällt wie in der Oberliga die Entscheidung erst am letzten Spieltag. Nach zwei Siegen 
gegen Hannover (4:0 und 3:1) sowie einem Unentschieden gegen Kaiserslautern (4:4) würde 
den Schalkern ein Unentschieden beim Karlsruher SC zum Einzug ins Endspiel reichen. Lange 
Zeit hält die Frühwirth-elf ein 2:2, ehe Torwart Orzessek, der den Ball schon in der Hand hatte, 
von KSC-Spieler Beck überrumpeln lässt und das 3:2 markiert. Dank des besseren 
Torquotienten erreichen die Badener das Finale. Hätte man die Tordifferenz gewertet, wäre 
Schalke ins Finale eingezogen. 

·  Der KSC arbeitete im Spiel gegen die Schalker mit allen Tricks. Über Lautsprecher wurde 
während der Partie das Ergebnis zwischen Kaiserslautern und Hannover (5:3) bekannt 
gegeben und damit die Badener Endspiel-Chance verkündet. Plötzlich waren die KSC-Fans 
wieder da und peitschten ihre Elf zum Sieg. 

·  Hermann Eppenhoff, der letzte Spieler aus der alten Schalker Meistermannschaft, wurde im 
Dezember 1956 bei einem Freundschaftsspiel gegen Prag verabschiedet. 

·  Der Schalker Kader in der Oberliga-Saison 1955/56: Orzessek – Borutta, Brocker, Eppenhoff, 
Garten, Harkener, Jagielski, Karnhof, B. Klodt, Krämer, Koslowski, Kretschmann, Laszig, 
Matzkowski, Mecke, Piontek, Sadlowski, Siebert, Soya, Wilmovius, Zwickhöfer. 
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1957: Erst Meisterspieler, dann Clubwirt 
Tibulski – dieser Name bürgte nicht nur am Schalker Markt für Qualität. Zweimal tauchte er in 
der Vereinsgeschichte der „ Königsblauen“  auf. Zwei Brüder, Hans und Otto, die die Fans nur 
„ Hennes“  und „ Ötte“  riefen, trugen dazu bei, dass der FC Schalke 04 zu einem Markenzeichen 
wurde. 

von Frank Leszinski 

Hans (1909 - 1977) war der ältere der Tibulski-Brüder, die in Gelsenkirchen aufwuchsen. Beide wurden 
Nationalspieler. Sein einziges Länderspiel bestritt Hans Tibulski am 27. September 1931 in Hannover 
gegen Dänemark, wo es nach sieben sieglosen Begegnungen endlich wieder einen deutschen Erfolg zu 
feiern gab (4:2). Der Schalker erwischte allerdings einen schwachen Tag. Vor lauter Freude über sein 
Länderspieldebüt packte er auch noch verbotenerweise das Nationaltrikot mit in seine Reisetasche. 
„Seitdem schaute mich Trainer Otto Nerz nicht mehr an“, erzählte Tibulski später. Immerhin war er ein 
wichtiges Glied im Schalker Kreisel, einer, der auch in turbulenten Situationen kühlen Kopf bewahrte 
und dessen Spiel von Eleganz und Klugheit geprägt war. 

Als „Hennes“ Tibulski 1932 zu Werder Bremen wechselte, ging der Stern seines jüngeren Bruders beim 
FC Schalke 04 auf. Mit ihm erntete Schalke die Früchte seiner schon damals ausgezeichneten 
Jugendarbeit. Im Laufe der Jahre sollte „Ötte“ (1912 - 1991), der Mittelläufer, für die „Königsblauen“ 
unentbehrlich werden. 

In allen neun Schalker Endspielen der Vorkriegszeit war er dabei; sechsmal verließ er mit den 
„Knappen“ als Sieger ein Finale. Dabei verfügte der jüngere Tibulski nicht unbedingt über die ideale 
Figur eines Mittelläufers. Denn für einen Mittelläufer war „Ötte“ ungewöhnlich klein, aber ein 
unermüdlich laufender Motor der Abwehr. Dank seiner Technik und seiner Bereitschaft, weite Wege zu 
gehen, war er auf vielen Positionen einsetzbar. 

Kleine Statur, aber großer Könner 

So erfolgreich seine Karriere beim FC Schalke 04 auch war, „Ötte“ Tibulski brachte es nur zu zwei 
Länderspieleinsätzen: 1936 gegen Krefeld gegen Luxemburg (7:2) und drei Jahre später in Berlin 
gegen Jugoslawien (3:2). Der Grund, warum es Tibulski nur zu wenigen internationalen Einsätzen 
brachte, erklärte Ernst Kuzorra später so: „Ötte war zu klein von der Statur, obwohl er ein großer 
Könner war. Doch damals bevorzugte man eben die Spieler, die 180 Zentimeter und größer waren.“ 

Über 1 000 Mal spielte „Ötte“ Tibulski für den FC Schalke 04. Dabei stellte sich der kaufmännische 
Angestellte bei Küppersbusch auch nach dem Zweiten Weltkrieg, obwohl inzwischen ein Mitdreißiger, 
auch noch in der Oberliga West zur Verfügung. In 34 Spielen schoss er fünf Tore. Ein Beinbruch in der 
Partie gegen RW Oberhausen beendete im Dezember 1948 seine Karriere. Doch er blieb ein Leben 
lang aus ganzem Herzen Schalker – 66 Jahre war er Mitglied des Vereins. 

In den 50er Jahren war „Ötte“ Tibulski als Wirt des Schalker Vereinsheims Mittelpunkt des blau-weißen 
Lebens. 1957 gab es jedoch nur wenig zu feiern, denn die Oberligasaison endete aus Schalker Sicht 
mit einem unspektakulären vierten Platz. Ein Jahr später sollte sich das gewaltig ändern. Denn 1958 
gelang den Schalkern der Gewinn des siebten Meistertitels – das Thema unserer nächsten Folge. 
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1958: Das doppelte Glück des Berni Klodt  

Edi Frühwirth konnte seine Emotionen am 18. Mai 1958 nicht mehr zügeln. Beim Schalker 
Trainer flossen Tränen. Nicht aus Trauer, sondern aus Freude. Denn seiner Mannschaft, dem FC 
Schalke 04, war mit dem 3:0-Erfolg gegen den Hamburger SV etwas gelungen, worauf die 
königsblaue Fangemeinde 16 Jahre lang gewartet hatte: Schalke war endlich wieder Deutscher 
Meister! 

von Frank Leszinski 

Die erste Aufregung fand schon vor dem Anpfiff stand, denn ausgerechnet Mannschaftskapitän Berni 
Klodt mochte nicht mitspielen. Aus Rücksicht auf seine hochschwangere Frau Annette wollte der 
Familienmensch auf seinen Einsatz verzichten. Doch zum Glück für Klodt und ganz Schalke erblickt der 
neue Stammhalter noch kurz vor dem Anpfiff das Licht der Welt. Klodt entschied daraufhin spontan: „Ich 
spiele doch.“ 

Was für die Schalker schon den nächsten Erfolg beinhaltete, denn das Leben schreibt nun einmal die 
schönsten Geschichten. Ausgerechnet dem jungen Familienvater gelang nämlich schon nach sechs 
Minuten die Schalker Führung. Nach einer knappen halben Stunden jubelten die „Königsblauen“ das 
zweite Mal. Und wer war der Torschütze? – wieder Berni Klodt! 

Polizeistunde wird aufgehoben 

Als es beim 2:0 zur Halbzeit bleibt, wird in der Gemeinde St. Joseph in Schalke von Pfarrer Kohle sogar 
die nachmittägliche Andacht, die dort im Rahmen der Volksmission stattfand, unterbrochen, um das 
Ergebnis durchzugeben! Da konnten die Hamburger (mit dem jungen Uwe Seeler in ihren Reihen) nach 
dem Seitenwechsel noch so viel kämpfen, als Manfred Kreuz in der 80. Minute das 3:0 gelingt, ist die 
siebte Deutsche Meisterschaft unter Dach und Fach. In der Schalker Meisterelf von 1958 spielten 
Orzessek – Sadlowski, Brocker, Borutta, Laszig, Karnhof, Koslowski, Kördell, Siebert, Kreuz, Klodt. 

Schalkes Ankunft in der damals noch von Kohle und Stahl geprägten Stadt wurde im regionalen 
Fernsehen übertragen. Das Haus von Berni Klodt, der eine Gaststätte betrieb, war mit Girlanden 
geschmückt. Zwei Brauereien hatten Freibier ausgeschenkt. Ein Gastwirt ließ über Nacht seine 
Wirtschaft blauweiß streichen. Die örtliche Industrie hatte einen Triumphbogen aufbauen lassen. Für 
das große Volksfest der Siegesfeier war die Polizeistunde aufgehoben worden. 

Allein 50 000 Menschen riefen in minutenlangen Sprechchören auf dem Bahnhofsvorplatz „Berni, 
Berni...“ Die Polizei schätzte, dass damals bis zu 300 000 Menschen die Meisterfeier der Schalker 
begleiteten. Ein Krawattengeschäft am Schalker Markt machte das Geschäft des Jahres. Der Besitzer 
hatte auf Vorrat blau-weiß gestreifte Binder bestellt und seinen Umsatz an diesem Tag um 500 Prozent 
gesteigert. Die Stadt Gelsenkirchen übergab dem Verein einen Scheck in Höhe von 10 000 DM, und 
Ernst Kuzorra wurde in den Zeitungen mit dem Satz zitiert: „So sind wir nie empfangen worden.“ 

Die kluge Politik des langsamen Aufbaus hatte sich bezahlt gemacht. Das Durchschnittsalter der neuen 
Meisterelf betrug nur 22,5 Jahre! Damit hatten sich die Knappen erstmals für den Europapokal der 
Landesmeister qualifiziert – das Thema unserer nächsten Folge. 

 

 

1959: Beginn einer neuen Ära – erster Trainer gefeuert  

Durch den Gewinn der Deutschen Meisterschaft 1958 hatte sich der FC Schalke 04 erstmals für 
den Europapokal der Landesmeister qualifiziert, der bereits seit 1955 im Zuge der europäischen 
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Einigungsbemühungen ausgespielt wurde. Diese Spiele lösten beim Publikum eine neue Welle 
der Euphorie aus und waren damals schon sehr begehrt, weil sich die besten 
Vereinsmannschaften Europas im Ruhrgebiet vorstellten. 

von Frank Leszinski 

Dabei schlagen sich die Schalker in dem für sie neuen Wettbewerb ganz hervorragend. Dabei scheint in 
Runde eins schon das Aus gekommen, denn das Hinspiel bei Kopenhagen BK geht mit 0:3 verloren. 
Doch im Rückspiel drehen die Schalker auf und gewinnen mit 5:2 durch Tore von Klodt (2), Sadlowski, 
Brocker und Nowak. 

Weil Auswärtstore im Europacup damals nicht doppelt zählen, kommt es zu einem Entscheidungsspiel 
in Enschede, das die Knappen mit 3:1 für sich entscheiden. Siebert, Nowak und Klodt tragen sich in die 
Torschützenliste ein. 

Der Pokalerfolg  war kein Zufall 

Dass dieser Pokalerfolg kein Zufall war, beweisen die Schalker in der zweiten Runde, wo sie 
überraschend die Wolverhampton Wanderers mit dem damaligen Rekordinternationalen Billy Wright als 
Stopper ausschalten. Einem sensationellen 2:2 auf der Insel (Torschützen Siebert und Koslowski) folgt 
ein 2:1 in der Glückauf-Kampfbahn durch Treffer von Kördell und Siebert. 

Im Viertelfinale im Frühjahr 1959 endet der Schalker Höhenflug gegen Athletico Madrid, das mit dem 
Brasilianer Vava einen absoluten Weltklassespieler in seinen Reihen hat. Das 1:1 (Torschütze Nowak) 
in Schalke reichte nicht, um das 0:3 von Madrid auszugleichen. 

Auf nationaler Ebene können die Schalker das Niveau der Meistersaison nicht halten. Die Saison wird 
mit einem enttäuschenden elften Platz abgeschlossen. Durch Spielerabgänge (zum Beispiel Krämer) 
und langwierige Verletzungen (Laszig, Sadlowski) sind die Schalker geschwächt. Vereinspolitisch 
kommt es 1959 zu einer Zäsur: Erstmals wird „auf Schalke“ ein Trainer gefeuert. Edi Frühwirth muss 
wegen Erfolglosigkeit gehen. „Wir haben lange genug Wiener Schnitzel gefressen“, soll Ernst Kuzorra 
nach dieser Entscheidung gesagt haben. 

Kohle und Fußball stecken in der Krise 

Mit der Kohlekrise Ende der fünfziger Jahre beginnt auch die Krise des Revierfußballs. Das 
jahrzehntelange Bündnis zwischen dem Fußball und dem Bergbau lockert sich mehr und mehr. Erste 
Zechen werden stillgelegt, das gesamte Revier bekommt die Auswirkungen zu spüren. 1959 wird die 
erste Feierschicht in Gelsenkirchen gefahren. Bald locken nicht mehr die Zechen die Spieler mit 
Arbeitsplätzen, sondern Sponsoren mit ihren Handgeldern. Die Fußballwelt verändert sich langsam, 
aber stetig hin zum Professionalismus. Eine neue Ära steht vor der Tür. 

 

 

1960: Willi Schulz als cleverer Geschäftsmann  

In der Saison 1959/60 versucht der FC Schalke 04 mit neuen Spielern an die Erfolge des 
Meisterjahres 1958 anzuknüpfen. Einer von ihnen ist Willi Schulz, der 1960 von Union 
Günnigfeld an den Schalker Markt wechselt. 

von Frank Leszinski 
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Der Sohn eines Gastwirtes hatte mit zwölf Jahren in dem Wattenscheider Vorort mit dem Fußballspiel 
begonnen. Als talentierter und kompromissloser Abwehrspieler machte er sich schnell einen Namen 
und stand bei Borussia Dortmund auf der Wunschliste ganz oben. Der damalige BVB-
Trainer Max Merkel tauchte in der Kneipe von Schulz-Eltern auf. Davon bekamen die 
„Königsblauen“ jedoch Wind und boten 25 000 Mark für den Abwehrspieler – 5000 
DM mehr als der BVB. 

Als Schulz sich zum Wechsel nach Schalke entschied, hatte er bereits drei Spiele in 
der Nationalmannschaft absolviert, was recht ungewöhnlich war, denn Union 
Günnigfeld spielte damals in der drittklassigen westfälischen Staffel 2. Bei den 
Vertragsverhandlungen bekamen die Schalker gleich den Geschäftssinn des jungen 
Günnigfelders zu spüren, denn der wollte kein Geld bei seinem Wechsel, sondern ein 
Grundstück. Das bekam er, und dort errichtete er eine Gaststätte, einen Laden und in 
der Nähe eine der schon damals so beliebten Trinkhallen. 

Als Schulz fünf Jahre später zum Hamburger SV wechselte, boykottierten die 
Schalker Fans eine Weile Willis Kneipe und tranken bei Wind und Wetter lieber ihr 
Bier unter freiem Himmel – am Kiosk gegenüber. Kleiner Schönheitsfehler: Das taten 
sie jedoch ohne zu wissen, dass auch hier der abtrünnige „Ausputzer“ der Eigentümer 
war. 

Dreimal bei der WM dabei 

Willi Schulz nahm an drei Weltmeisterschaften teil. 1962 als Schalker, 1966 und 1970 
als Spieler des HSV, wo er nach dem Schalker Fast-Abstieg 1965 seine sportlich 
erfolgreichsten Jahre erlebte. Spätestens nach seiner zweiten WM-Teilnahme 1966 in 
England wurde das langgezogene „Williiii“ der Fans zum Markenzeichen des 
deutschen Fußballs. „World-Cup-Willi“ nannten sie den Routinier von der Elbe, der insgesamt 66 Spiele 
in der Nationalmannschaft absolvierte. Sein letztes war das „Jahrhundertspiel“ bei der WM 1970 in 
Mexico gegen Italien (3:4 nach Verlängerung). Nach seiner aktiven Zeit baute Willi Schulz in Hamburg 
eine Versicherungsagentur auf und stieg in die Spielautomatenbranche ein. 

Zurück zur Saison 1959/60. Schalke bewegte lange in der Spitzengruppe. Doch am 30. Spieltag wurden 
die „Königsblauen“ durch eine 0:2-Niederlage bei Viktoria Köln von Borussia Dortmund noch auf den 
vierten Platz verdrängt. Zum ersten Mal Westmeister wurde der 1. FC Köln. Der Verein hatte mit Franz 
Kremer  den professionellsten Präsidenten in seinen Reihen und eroberte sich langsam eine 
Spitzenstellung. Schalke machte in anderer Form Schlagzeilen. 1961 gab es einen Finanzskandal – das 
Thema unserer nächsten Folge. 

 

 

1961: Schwarze Kassen sorgen für Wirbel  
Der wachsende Kostendruck verführte viele Verantwortliche an der Spitze von Fußballclubs, 
außer den Bestimmungen der Verbandsstatuten auch die Grenzen der Legalität zu 
überschreiten. Vor allem die wirtschaftlich starken Vereine hatten die engen finanziellen 
Grenzen des Vertragsspielerstatuts seit Jahren systematisch umgangen und mithilfe schwarzer 
Kassen eine breite Grauzone aus unerlaubten Zahlungen, dubiosen Transfers und 
unrechtmäßigen Darlehen geschaffen. Ein spektakuläres Beispiel ereignete sich 1961, wo ein 
Finanzskandal um den FC Schalke 04 publik wurde. 

von Frank Leszinski 
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Dieser zieht sich bis zu einem ordentlichen Gerichtsprozess 1964 hin, wo sich die Schalker Clubspitze 
einschließlich des Vereinsvorsitzenden Dr. König verantworten muss. Weil sie durch illegale 
Geldbeschaffungspraxis Steuern hinterzogen und Gesetze gebeugt hatten, mussten sie sich wegen 
Steuerhinterziehung, Betrug, Urkundenfälschung und Untreue im Amt verantworten. Da die 
Angeklagten glaubhaft machen konnten, die Gelder nicht zum Zwecke persönlicher Bereicherung 
hinterzogen zu haben, kamen sie noch einmal mit Geldstrafen davon. 

Dr. König wurde zu einer Geldstrafe von 3400 Mark verurteilt, der erste Kassierer Asbeck zu 2000 Mark 
und der zweite Kassierer Nittka zu 200 Mark. Letzterer hatte 1961 die Affäre per Anzeige bei 
Gelsenkirchens Oberstadtdirektor Hülsmann ins Rollen gebracht. Dabei stellte sich heraus, dass die 
Clubführung seit 1959 schwarze Kassen unterhielt. Dr. König, zugleich Stadtkämmerer, wurde vom 
Dienst zunächst suspendiert. 

König vom Dienst kurz suspendiert 

Später behauptete Nittka, dass er von früheren Vorstandskollegen dazu gezwungen worden sei. Im 
Laufe des Prozesses wurde dann nachgewiesen, dass es sich um ein Komplott früherer 
Vorstandsmitglieder gegen die neue Führung um Dr. König handelt, der seit 1958 im Amt ist. 

Diese Intrigen kratzen am Image des Traditionsvereins, auch wenn die Richter in der Urteilsbegründung 
der Clubführung bescheinigten, „aus falsch verstandener Sportbegeisterung gehandelt zu haben.“ 

Die berufliche Karriere von Dr. König brachten diese Vorkommnisse auch nicht ins Stocken. Die 
Suspendierung wurde bald aufgehoben, 1968 wurde Dr. König zum Oberstadtdirektor gewählt. 

Ungeachtet dieser Turbulenzen im Schalker Umfeld verläuft die Saison 1960/61 sportlich recht gut. Am 
Ende reicht es für die „Königsblauen“ in der Oberliga West zum dritten Platz hinter dem 1. FC Köln und 
Borussia Dortmund. 

Schalker Kader 1960/61: Broden, Orzessek – Berz, Brocker, Cramer, Gerhardt, Horst, Ipta, Jagielski, 
Karnhof, B. Klodt, Kördell, Koslowski, Kreuz, Kuster, H. Laszig, O. Laszig, Lendzian, Neumann, Nowak, 
Schulz, Soya, Zastrau. 

 

 

1962: Der „ Schwatte“  und die WM in Chile 

Die Haare sind längst grau geworden, doch auf Schalke heißt er immer noch der „ Schwatte.“  
Wegen seiner früher pechschwarzen Haare hatte Willi Koslowski seinen Spitznamen bei den 
Schalker Fans schnell weg, die den antrittsschnellen und trickreichen Rechtsaußen wegen 
seiner direkten Spielweise schätzten. 

1958 gehörte Koslowski zu der Schalker Mannschaft, die den ersten großen Nachkriegstriumph beim 
3:0-Erfolg gegen den Hamburger SV im Endspiel um die Deutsche Meisterschaft in Hannover errang. 

Der „Schwatte“ durchlief mehrere Nationalmannschaften des Deutschen Fußball-Bundes, spielte 1956 
für die Amateurauswahl, bestritt 1957 ein B-Länderspiel, aber der Sprung in Herbergers A-Auswahl 
wollte ihm lange Zeit nicht gelingen. Der Konkurrenzkampf im Angriff war groß. Anfangs standen 
Helmut Rahn und Clubkamerad Berni Klodt im Weg, dann versuchte es Herberger mit dem schon 35-
jährigen Richard Kreß von Eintracht Frankfurt. Aber Kreß konnte nicht überzeugen, die WM in Chile 
rückte näher, und Herberger war immer noch auf der Suche. 
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Im Frühjahr 1962 spielte eine kombinierte Vereinsmannschaft von Schalke und Herne gegen die 
deutsche Nationalmannschaft. Der „Schwatte“ war als Mittelstürmer aufgestellt und bot eine 
überzeugende Partie, die auch Bundestrainer Herberger nicht verborgen blieb. Im April 1962, beim 
letzten Testspiel vor der WM, stand Willi Koslowski zum ersten Mal in der Nationalmannschaft. Uruguay 
wurde in Hamburg klar mit 3:0 geschlagen, und der „Schwatte“ schoss ein Tor. 

Doch Herberger konnte sich nicht entscheiden. Bei der WM bot er in vier Spielen vier verschiedene 
Rechtsaußen auf. Nur beim zweiten Gruppenspiel gegen die Schweiz durfte der Schalker stürmen. 
Trotz des 2:1-Erfolgs blieb Koslowski in den letzten beiden Partien draußen. Kurz nach der WM, beim 
3:2-Sieg gegen Jugoslawien, durfte er noch einmal auflaufen, dann war Schluss mit der Nationalelf. 

Seiner Popularität hat diese kurze internationale Karriere keinen Abbruch getan. Zwei Jahre spielte Willi 
Koslowski noch für die „Königsblauen“ in der Bundesliga, dann wechselte er zu RW Essen und war 
später in der Amateurklasse Spielertrainer bei Eintracht Gelsenkirchen. 1984 musste er bei einer 
Gelsenkirchener Glasfirma, für die er fast 30 Jahre arbeitete, aufhören. Nach zweijähriger 
Arbeitslosigkeit erinnerte sich der FC Schalke 04 an seinen trickreichen Stürmer. Seit fast 20 Jahren 
arbeitet Willi Koslowski nun auf der Schalker Geschäftsstelle und ist dort das „Mädchen für alles.“ 

Die Sportbegeisterung des Vaters ist auf zwei seiner Töchter übergegangen. Simone und Vanessa 
Koslowski waren erfolgreiche Leichtathleten über die Stadtgrenzen hinaus. 

 

 

1963: Bundesliga-Luft mit 19 Jahren 
24. August 1963 – für Karl-Heinz Bechmann ein besonderer Tag: Die Bundesliga startete und der 
damals 19-Jährige war schon mitten drin. Mit dem FC Schalke 04 gewann der Mittelfeldspieler 
das Auftaktspiel in der Glückauf-Kampfbahn vor 30 000 Zuschauern gegen den VfB Stuttgart mit 
2:0. Willi Koslowski und „ Waldi“  Gerhardt hießen die Torschützen. 

Für Karl-Heinz Bechmann setzte sich der für viele Fußballer oft schwierige Übergang vom Jugend- in 
den Seniorenbereich nahtlos fort. Bei den „Königsblauen“ hatte er mit elf Jahren begonnen, alle 
Jugendmannschaften durchlaufen und den Sprung in die Jugend-Nationalelf geschafft, wo er auch mit 
dem heutigen Schalke-Trainer Jupp Heynckes zusammen spielte. „Im ersten Seniorenjahr durfte ich 
dann gleich mit auf eine Amerikareise. Damals haben wir unter anderem die Niagarafälle gesehen“, 
schwärmt Bechmann noch heute. Von 1963 bis 1967 absolvierte er für die „Königsblauen“ 75 
Bundesligaspiele und schoss sieben Tore. Darunter ein ganz wichtiger Treffer beim 2:0-Erfolg gegen 
Borussia Neunkirchen am 7. Mai 1966 zur Schalker Führung. „Das war ein Schlüsselspiel gegen den 
Abstieg. Die Fans waren hinterher so begeistert als wären wir Meister geworden“, hat Bechmann diesen 
Tag noch in guter Erinnerung. 

Genauso wie die Kameradschaft. „Wir haben fast nach jedem Training noch zusammen gesessen, weil 
sich die meisten schon lange kannten und aus der näheren Umgebung kamen. Wo gibt es das heute 
noch?“, fragt der Schalker, dem dieser Zusammenhalt immer viel bedeutet hat. Die damals 
geschlossenen Freundschaften halten bis heute. Mit Mitspieler Uwe Kleina, der in der Nähe von Bonn 
lebt, ist der Kontakt nie abgerissen. Besonders gefreut hat sich Karl-Heinz Bechmann, dass an seinem 
60. Geburtstag, den er im Februar feierte, Manfred Kreuz als Überraschungsgast auftauchte. „Meine 
Frau hat mir nichts verraten. Als es klingelte, hat sie nur gesagt, jetzt kommt der Herr vom Finanzamt“, 
ahnte das Geburtstagskind nichts vom Besuch von Kreuz, der als einer der wenigen Schalker Spieler 
seinen Beruf auch während seiner aktiven Karriere ausübte. 

Sportlich lief es für die Schalker in diesen Jahren alles andere als gut. Abstiegskampf war angesagt. 
Das führt Karl-Heinz Bechmann wesentlich auf die Methoden von Trainer Fritz Langner zurück: „Wenn 
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ihm etwas nicht passte, spielte der Ball keine Rolle mehr. Dann hat er uns nur noch laufen lassen. Vor 
allem die Treppenläufe waren berüchtigt. Das spielerische Element kam bei ihm viel zu kurz.“ 

Als Fritz Langner wegen Erfolglosigkeit gehen musste, wechselte auch Karl-Heinz Bechmann. 
Alemannia Aachen und Wattenscheid 09 hießen seine weiteren Stationen, ehe ihn im besten Fußball-
Alter von 27 Jahren eine Meniskusverletzung stoppte, wobei auch die Kreuzbänder beschädigt waren. 
Bechmann: „Ich hätte gerne weiter gespielt, doch die medizinische Versorgung war damals längst nicht 
so weit wie heute. In Schalke hatten wir einen Arzt, der erst nach dem Training mal kurz vorbei schaute, 
ob dem einen oder anderen etwas fehlte.“ 

Dem Fußball blieb der Gelsenkirchener als Trainer jedoch treu. Mit der BG Schwerin schaffte er zum 
Beispiel dreimal in Folge den Aufstieg bis in die Verbandsliga. Auch am Erler Forsthaus war er aktiv. 
Besonders am Herzen liegt dem 60-Jährigen jedoch der Nachwuchs. Von 1990 bis 1994 war er C-
Jugendtrainer beim FC Schalke 04. 

Heute verfolgt Karl-Heinz Bechmann den Fußball nur noch passiv, zwar intensiv, jedoch aus kritisch-
distanzierter Perspektive. Manche Entwicklungen im Profibereich gefallen ihm überhaupt nicht. Wie zum 
Beispiel das Beraterwesen. Bechmann: „Wenn ich lese, das selbst junge Spieler mit ganzen 
Beraterstäben bei Vertragsverhandlungen auflaufen, kann ich nur noch mit dem Kopf schütteln. Da sind 
die Maßstäbe bei vielen völlig verloren gegangen.“ 

Dem FC Schalke 04 gibt er den Rat, noch mehr auf den eigenen Nachwuchs zu setzen: „Die 
Rahmenbedingungen könnten doch für die Jugendlichen mit dem Trainingsgelände gar nicht besser 
sein. Es bringt doch nichts, nur für viel Geld sogenannte Stars einzukaufen.“ 

 

Am Rande notiert 

·  Nur drei Vereine gehörten seit 1947 ununterbrochen der Oberliga West an: Neben Schalke 
04 waren das Borussia Dortmund und Alemannia Aachen. 

·  Die Schalker Elf im ersten Bundesligaspiel: Horst Mühlmann – Hans Nowak, Hans-Jürgen 
Becher, Willi Schulz, Egon Horst, Manfred Kreuz, Willi Koslowski, Günther Herrmann, 
Waldemar Gerhardt, Karl-Heinz Bechmann, Reinhard Libuda. 

·  Nicht dabei war beim Bundesliga-Auftakt der zuvor verpflichtete Friedel Rausch. Er fehlte 
wegen einer Verletzung. Außerdem stand der neue Stürmer Klaus Matischak noch nicht zur 
Verfügung. Er war erst ab dem siebten Spieltag spielberechtigt. 

·  Nur fünf von 297 Spielern, die in der ersten Saison nach der Gründung der Bundesliga zum 
Einsatz kamen, waren Ausländer. Ihr Anteil ist von Jahr zu Jahr gestiegen. 2001/2002 
waren es erstmals mehr als die Hälfte. Aktuell geht es auf 60 Prozent zu. 

·  Die Qualifikation für die Bundesliga erfolgte nach einem komplizierten Punkteschlüssel, der 
das Abschneiden der letzten Jahre bewertete. Neben Schalke 04 schafften aus dem 
Westen der 1. FC Köln, Borussia Dortmund, MSV Duisburg und Preußen Münster den 
Sprung in die Elite-Liga. 

 

 


